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Viele Menschen blicken mit großer Sorge ins neue Jahr. Denn in den vergangenen Monaten erlebte Europa
zahlreiche Erschütterungen. Der Terror suchte Brüssel, Nizza, Istanbul und Berlin heim. In den vergangenen
Jahren ist durch manch kritische Entwicklungen viel Vertrauen in Europa verloren gegangen. Die Gründe
hierfür sind, wie wir wissen, vielfältig. Unbestritten ist jedoch, dass vielen Menschen Europa als zu abstrakt
erscheint, als zu weit weg. „Europa glaubt nicht mehr an Europa“, titelte der „Spiegel“ vor einiger Zeit
und überschreibt damit das Ergebnis einer Umfrage in sechs großen Mitgliedsländern.

Wir sollten immer wieder ins Bewusstsein rufen, dass Europa mehr ist als ein geographischer Begriff. Oft
wird vergessen, dass der Europäischen Union etwas gelungen ist, was Europa bis dahin nicht kannte.
Europa stabilisierte sich als „Kontinent des Friedens und der Freiheit“ Gerade angesichts der zunehmen-
den Krisen und Kriege außerhalb Europas ist die Stabilität der Europäischen Einheit ein wichtiger Garant
für ein friedliches Zusammenleben hier und in der gesamten Welt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren,
die Sorge um Europa ist eng verknüpft mit der Sorge für unser gemeinsames Haus Europa. „Nach Jahren
tragischer Auseinandersetzungen, die im furchtbarsten Krieg, an den man sich erinnert, gipfelten, entstand
mit der Gnade Gottes etwas in der Geschichte noch nie dagewesenes Neues. Schutt und Asche konnten
die Hoffnung und die Suche nach dem Anderen, die im Herzen der Gründungsväter des europäischen
Projektes brannten, nicht auslöschen. Sie legten ein Fundament für ein Bollwerk des Friedens, ein Ge-
bäude, das von Staaten aufgebaut ist, die sich nicht aus Zwang, sondern aus freier Entscheidung für das
Gemeinwohl zusammenschlossen und für immer darauf verzichtet haben, sich gegeneinander zu wen-
den.“ Diese Worte wählte Papst Franziskus in seiner Ansprache bei der Verleihung des Aachener Karls-
preises im vergangenen Mai. �
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Sehr geehrte Damen und Herren,
wir brauchen neue Signale der Verbundenheit in einer Zeit, in der Europa von Krisen geschüttelt wird
und auseinanderzubrechen droht. Das Christentum hat das Gesicht Europas wesentlich geformt. In allen
Regionen Europas finden sich Symbole christlicher Präsenz: Kirchen und Klöster, karitativ-diakonische
Einrichtungen, Schulen – bis hin zu Wegkreuzen und Kapellen. Auch der Rhythmus der Zeit trägt vielfach
eine christliche Gestalt, die vom Kirchenjahr geprägt ist.

Ein solch christliches Symbol ist die Via Sancti Martini – der europäische Martinus-Pilgerweg. Zu-
sammen mit Erzbischof Burger konnte ich ihn im Herbst 2016 eröffnen. Auf ihm wollen wir Martin von
Tours als Leitfigur für ein humanes Europa entdecken und damit einen neuen spirituellen Elan für Europa
stiften, der von Ungarn durch Mitteleuropa nach Frankreich reicht. Die Botschaft des heiligen Martin von
Tours ist heute deshalb so wertvoll und bedeutend, weil er wie kaum ein anderer die soziale, karitative,
aus unseren christlichen Wurzeln entsprungene Dimension unserer europäischen Kultur und Gesellschaft
versinnbildlicht. Martin steht seit 1.700 Jahren mit seinem gesamten Leben für die Praxis christlicher
Nächstenliebe. Er ist und bleibt Mahnung an uns Christen, dass die Caritas unter uns lebendig sein und
bleiben muss.

Martin ist eine Gründerpersönlichkeit. Unter seinem Schutz stehen die Armen, die Hilfsbedürftigen,
die in Not Geratenen. Sie sehen im Bild ein eindrucksvolles Bild der Mantelteilung. Er ist, so meine ich,
das „inspirierende Narrativ“, eine inspirierende Erzählung, derer wir so dringend bedürfen. Sein in der
Biografie des Europäers Martin erlebbares Grundanliegen ist es, Gewalt und Ausgrenzung und kriegeri-
schen Streit abzulehnen und den Menschen heilsam und friedfertig zu begegnen. Martins innerer Antrieb
zum barmherzigen und solidarischen Handeln entspringt im Tiefsten seiner intensiven existentiellen Be-
ziehung zu Gott. 

Ich verstehe den Martinsweg als Lehrpfad für Zuwendung und Menschenfreundlichkeit auf Augen-
höhe. Geographisch durchkreuzt der Martinusweg die Flüchtlingsrouten über den Balkan nach Mittel-
und Westeuropa. – Ich hoffe und wünsche mir, dass es gelingt, den Martinusweg als Band der christlichen
Nächstenliebe, der Humanität und Menschlichkeit, die sich aus dem christlichen Geist speist, den Men-
schen nahezubringen. �
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Das gemeinsame Gestalten ist durchwirkt vom Glauben und fließt aus der christlichen Religion heraus.
Sie drückt sich aus im biblischen Zeugnis und ist besonders inspiriert und inspirierend zusammengefasst
in der Bergpredigt Jesu, der „Rede von der wahren Gerechtigkeit“.

Selig die Trauernden; denn sie werden getröstet werden.
Selig, die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land erben.
Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit; denn sie werden satt werden.
Selig die Barmherzigen; denn sie werden Erbarmen finden.
Selig, die ein reines Herz haben; denn sie werden Gott schauen.
Selig, die Frieden stiften; denn sie werden Söhne Gottes genannt werden.
Selig, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn ihnen gehört das Himmelreich.
(Mt 5,3-10)

Bischof Gebhard Fürst
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Mit Martin den Geringsten dienen

Diözese pilgert zum Grab des Heiligen –
Appell für Frieden und Solidarität

„Europa kann nicht nur aus Geld und Leistung be-
stehen, sondern muss den Menschen in die Mitte
stellen“, sagte Bischof Fürst den 350 Pilgern, die
im 1.700 Geburtsjahr Martins unter dem Motto
„Leben teilen – Gott begegnen“ Tours und weitere
Wirkungsorte des Heiligen besuchten. Mit der
Mantelteilung am Stadttor von Amiens habe Mar-
tinus noch als Soldat „etwas in das Herz Europas
eingestiftet, was seinesgleichen sucht“. Den Geist
der Nächstenliebe könnten Pilger auf dem Marti-
nusweg zwischen Szombathely und Tours erfahren.
Die europäische Mittelroute des Martinuswegs zwi-
schen Szombathely und Tours mit rund 15 zentra-
len Stationen in Ungarn, Österreich, Deutschland
und Frankreich wurde im Herbst eröffnet. Der Geist
Martins werde konkret spürbar etwa in Tafelläden,
Sozial- und Diakoniestationen, Flüchtlingsheimen,
Krankenhäusern und Hospizen, so der Bischof.

Die christlich begründete Haltung, sich der
Schwachen und Armen, Kranken, Ausgegrenzten
und Heimatlosen anzunehmen, drohe derzeit in
Europa verloren zu gehen, sagte Bischof Fürst mit
Hinweis auf den politischen Dissens in Fragen der
Flüchtlingshilfe. Den Geringsten zu dienen, be-
deute, Christus zu dienen und sich zu bücken zu
den Armen. „Europa braucht die Orientierung an
der Ikone der Nächstenliebe.“ Es brauche die Werte
der Gottesfurcht, der Barmherzigkeit und der
Nächstenliebe (pietas, misericordia, caritas).

Mit einem Aufruf von Bischof Gebhard Fürst zu
Nächstenliebe, Frieden und Solidarität ging im Mai
die Wallfahrt der Diözese Rottenburg-Stuttgart ins
französische Tours zu Ende. Der heilige Martin,
Ikone der Nächstenliebe und Patron der württem-
bergischen Diözese, könne als zukunftsfähiges Leit-
bild für ein geeintes Europa dienen, betonte der
Bischof in der Basilika St. Martin, in deren Unter-
kirche der Heilige begraben ist. Der 316 im heute
ungarischen Szombathely geborene ehemalige Sol-
dat und spätere Mönch und Bischof stehe für Gren-
zen überschreitende Solidarität, die aus dem
christlichen Glauben ihre Kraft beziehe.

Drei Tage lang waren die Pilger, darunter Grup-
pen von Gehörlosen und Wohnungslosen, unter-
wegs an Wirkungsorten Martins in und um Tours.
Zum Auftakt besuchten sie Candes in der Nähe von
Tours an der Loire, wo der Heilige am 8. November
397 verstarb. Auch Ligugé besuchten sie, wo St.
Martin unter dem Einfluss seines Lehrers Hilarius
von Poitiers das erste Kloster des Abendlandes
gründete. In Poitiers, ebenfalls Pilgerziel, ließ sich
Martin von Hilarius taufen. In Marmoutier nahe
Tours lebte Martin ab 361 als Bischof und Mönch
zusammen mit Einsiedlern. 

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart ist mit Mar-
tin von Tours eng verbunden; sie feierte das von
Papst Franziskus ausgerufene Jahr der Barmherzig-
keit unter dem Vorzeichen ihres Patrons. Durch die
Diözese führt ein 1.200 Kilometer langer Martinus-
weg, der viele der mehr als 80 Martinskirchen und
diakonische Einrichtungen mit dem Namen Martins
verknüpft. 
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Gott erfahren in 
barmherzigem Handeln 

Bischofs empfiehlt Geist des 
heiligen Martin zur Orientierung

Für die Fastenzeit rief Bischof Fürst zur Nachfolge
im Geist des heiligen Martin auf. Im Fest- und Ge-
denkjahr zum 1.700. Geburtstag des Diözesanpa-
trons wolle man sich anstecken lassen von Martins
hingebender Liebe, betonte der Bischof in seinem
Fastenhirtenbrief. Durch die Mantelteilung werde
deutlich, dass „Gott nicht in Luxus, Erfolg und Sie-
gen erfahrbar wird“.

Martin habe ganz konkret Werke der Barmher-
zigkeit gewirkt, so der Bischof. Deshalb füge es sich
besonders gut, dass das Heilige Jahr der Barmher-
zigkeit mit dem Martinusjubiläum zusammenfalle.
Vielerorts fänden sich in der Diözese Orte und Ein-
richtungen, an denen Barmherzigkeit geübt wird.
Der Geist des Heiligen sei erfahrbar in Tafelläden
ebenso wie in Vesperkirchen, Kleiderkammern und
Krankenhäusern, Obdachlosenheimen oder Flücht-
lingsunterkünften. Alle, die sich der Not ihrer Mit-
menschen annähmen, formten das Gesicht einer
wahrhaft zeitgenössischen, diakonischen Kirche.

Neue Krast 
zum Weitergehen

Bischof besuchte im Martinsjahr 
„RastHaus“ für obdachlose Menschen 

Bei einem Besuch sprach Bischof Fürst den Mitar-
beitern und Förderern der Rottenburger Einrichtung
„RastHaus“ für obdachlose Menschen Respekt und
Dank aus. Die 2009 begonnene Initiative sei ein star-
kes Beispiel barmherzigen Handelns im Geiste des
Diözesanpatrons St. Martin, sagte der Bischof im
RastHaus. Hier könnten entkräftete Menschen Kraft
schöpfen zum Weitergehen. Entstanden ist das Rast-
Haus aus der Arbeit der Hilfeeinrichtung „Oase“ für
alkoholkranke Menschen, die seit 35 Jahren von der
Domgemeinde St. Martin getragen wird. 

Seit 2011 firmiert RastHaus unter dem Vorsitz
von Weihbischof Thomas Maria Renz als eingetra-
gener Verein, das Leitwort lautet „begegnen, bera-
ten, beheimaten“. Laut Geschäftsführerin Julia
Mildner-Powell, deren Mutter Elke Mildner Oase und
RastHaus begründete, verfügt der Verein als Notun-
terkunft über vier Zimmer im Haus selbst und über
zwei externe speziell für Frauen. Die Miete dafür wird
überwiegend von der Stadt Rottenburg erstattet.
Dazu kommen derzeit 19 Wohnungen in der Stadt,
die der Verein für längerfristige Unterbringung für
seine Klienten anmietet. Im März kamen zwei wei-
tere dazu. 

Bild Seite 14 unten: Julia Mildner-Powell und Bischof Gebhard Fürst
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Pforte zum Heiligen Jahr 
der Barmherzigkeit eröffnet

Bischof Fürst: Sankt Martin zum 
Vorbild der Nächstenliebe nehmen

Mit einem Gottesdienst in der Stuttgarter Domkirche
St. Eberhard und einer symbolischen Pfortenöffnung
hat Bischof Gebhard Fürst für die Diözese Rotten-
burg-Stuttgart das Heilige Jahr der Barmherzigkeit
eröffnet. Das von Papst Franziskus initiierte und von
ihm für die Weltkirche eröffnete außerordentliche
Heilige Jahr steht in der Diözese eng in Verbindung
mit der Gestalt ihres Patrons Martinus, dessen 1.700
Geburtsjahr sie 2016 begeht. Es füge sich gut, dass
das Martinsjubiläum in das Heilige Jahr der Barm-
herzigkeit falle, sagte Bischof Fürst. 

Martin habe als lebendiges Vorbild die Werke
der Barmherzigkeit getan, mit dem Bettler den Man-
tel geteilt und Notleidenden tatkräftig geholfen, so
der Bischof. Bis heute könne Sankt Martin zu barm-
herzigem Handeln und zur Nächstenliebe anspor-
nen. Als Beispiel nannte der Bischof unter anderem
die Aufnahme von Fremden und Obdachlosen. Die
Öffnung der zentralen Tür von St. Eberhard als Hei-
lige Pforte zeige, dass Menschen in der Kirche Trost
und Zuversicht finden könnten. „Geben wir die
Barmherzigkeit weiter, die wir bereits in Jesus Chris-
tus und durch andere erfahren durften.“

In über 30 Kirchen der Diözese haben Gläubige die
Gelegenheit, eine heilige Pforte zu durchschreiten
und in Verbindung mit Reue und Buße einen soge-
nannten Ablass zu erhalten. Für die Pfortenöffnung
an verschiedenen Orten entwickelte das Bischöfliche
Ordinariat eigens einen Ritus. In einem Flyer wird er-
klärt, welche Chance der Ablassbrauch heute bieten
kann: Vergebung von Sünden zu erfahren, sich mit
Gott und den Mitmenschen versöhnen zu lassen und
damit die Chance auf einen Neuanfang zu bekom-
men. Massive Auswüchse wie den Ablasshandel
hatte Anfang des 16. Jahrhunderts Martin Luther kri-
tisiert.
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„Ich teile, also bin ich“

Diözese mit Abendmahl-Graffiti 
auf dem Leipziger Katholikentag

Eine eindrucksvolle Graffiti-Reproduktion von Leo-
nardo Da Vincis „Das letzte Abendmahl“ war zen-
traler Blickfang auf dem Stand der Diözese
Rottenburg-Stuttgart beim Katholikentag in Leip-
zig. Unter dem Motto „Ich teile, also bin ich“,
waren Besucher eingeladen zu Gesprächen, Imbiss
und einem Fotoshooting vor dem 7,5 x 2,2 Meter
großen Graffiti. Im Martinsjahr 2016 der Diözese
Rottenburg-Stuttgart stand das Teilen und damit
die religiöse Dimension der Barmherzigkeit im Zen-
trum des Diözesanstands auf der Kirchenmeile. 

Eindrücke 
vom Martinsland

Auftakt im Ordinariat zu Ausstellungsreihe
über St. Martin in Württemberg

Einen Überblick über die vielfältigen Spuren des hei-
ligen Martin in der Diözese Rottenburg-Stuttgart bot
von Mitte März bis Mitte April eine Ausstellung im
Bischöflichen Ordinariat in Rottenburg. Die Präsen-
tation zeigte auf 17 Tafeln, wo und in welcher Weise
an den Patron der württembergischen Diözese erin-
nert wird. 

In der württembergischen Diözese finden sich
zahlreiche Darstellungen des heiligen Martin, ob im
Rottenburger Dom oder in vielen Kirchen und Ka-
pellen. Immer wieder taucht dabei die Szene mit
dem Bettler am Stadttor von Amiens auf. Dass der
Heilige dabei zunächst nicht vom hohen Ross
agierte, macht ein Blick in die Geschichte der Mar-
tinsdarstellungen deutlich. Am Ende des ersten Jahr-
tausends stand Martin noch ohne Pferd neben dem
Bettler, so wie ihn auch die 2008 aufgestellte Plastik
von Karl-Ulrich Nuss 2008 vor dem Rottenburger Or-
dinariat darstellt.

Die Ausstellung war 2016 außer in Rottenburg
auch in Gerlingen, Ludwigsburg-Tamm, Rot an der
Rot, im Kloster Reute, in Grünkraut bei Ravensburg
und in Stuttgart zu sehen. 
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Martinus-Pilgerweg: eingegrabenes
Zeichen gegen Abgrenzung

Bischöfe Fürst und Burger haben Etappe 
der Europäischen Mittelroute eröffnet

Der Martinus-Pilgerweg zwischen den Diözesen
Rottenburg-Stuttgart und Freiburg ist im Oktober
offiziell eröffnet worden. Mit der symbolischen
Übergabe des Martinusmantels vom Rottenburger
Bischof Gebhard Fürst an den Freiburger Erzbischof
Stephan Burger wurde diese Etappe der „Via Sancti
Martini“ am bei Schwaigern (Lkr. Heilbronn) ein-
geweiht. Der päpstliche Botschafter in Deutsch-
land, Erzbischof Nikola Eterovic, war eigens zur
Eröffnung angereist. Bereits seit Anfang September
wurde die neue Mittelroute des europäischen Mar-
tinuswegs zwischen Ungarn und Frankreich jeweils
an den Grenzen zweier Diözesen eröffnet. Der Weg
erinnert an den vor 1.700 Jahren geborenen heili-
gen Martin, er verbindet Martinskirchen am Weg
ebenso wie Orte des Teilens wie beispielsweise Ta-
felläden oder Kleiderkammern. 2011 eröffnete Bi-
schof Gebhard Fürst den Martinus-Pilgerweg
innerhalb der Diözese Rottenburg-Stuttgart als ers-
ten Martinus-Pilgerweg in Deutschland. 

Nuntius Eterovic würdigte das Engagement
der Diözese Rottenburg-Stuttgart und die Initiati-
ven zur Ausgestaltung des Martinswegs. Er be-
tonte, dass Pilgern in Europa eine besondere
Bedeutung habe: „Das Beispiel des heiligen Martin
lädt Christen heute dazu ein, sich für den Aufbau
eines Europas einzusetzen, das tiefe christliche
Wurzeln hat“. Der Pilgerweg des heiligen Martin
sei Symbol für die Kirche im Aufbruch, sagte Erzbi-
schof Eterovic. 

Bischof Gebhard Fürst bezeichnete das Ereignis der
Mantelteilung Martins als eine bis heute präsente
„Blaupause“ für barmherziges Handeln in der
Nachfolge Jesu. Dies sei ein „besonderes Zeichen
in einer Zeit, in der wir uns in Europa neu verge-
wissern müssen, in welcher Spur wir gehen wol-
len“, sagte Fürst. Der Martinusweg verbinde
Länder und Völker und „ist ein tief in unsere Land-
schaften eingegrabenes Zeichen gegen Abgren-
zung des Eigenen gegen das Fremde, gegen
Abschottung und Nationalismus“, betonte der Rot-
tenburg-Stuttgarter Bischof. 

Der Freiburger Erzbischof Stephan Burger
stellte die Aktualität der Botschaft des heiligen
Martin heraus: „Wir brauchen diesen Anstoß, ge-
rade wenn wir Gefahr laufen, satt zu sein, übersät-
tigt zu sein vom Wohlstand oder der täglichen
Informationsflut“, sagte Burger. Denn dadurch
„nehmen wir oft kaum noch wahr, was mit den
Menschen links und rechts neben uns geschieht“,
ergänzte er.  

Vor der Übergabe des von der Lörracher Künst-
lerin Astrid J. Eichin gestalteten Martinsmantels an
die Erzdiözese Freiburg, gab Bischof Gebhard Fürst
dem Mantel eine „Wegmarke“ mit: In eine der
dafür vorgesehenen 22 Taschen steckte er ein Glas-
röhrchen mit Erde aus der Rottenburger Sülchen-
kirche. Die Sülchenkirche ist eine der ältesten
Martinskirchen im süddeutschen Raum, bei Gra-
bungen wurden christliche Gräber aus dem 6. Jahr-
hundert entdeckt. „In Erinnerung an die Anfänge
der Christianisierung in unserer Region und an das
frühe Martinsgedenken möchte ich diese Erde mit
auf den Pilgerweg geben“, sagte Bischof Gebhard
Fürst. 
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Geist des heiligen Martin 
für Europa bitter nötig

Wallfahrt der Diözese an den Geburtsort 
des Heiligen beendet

Mit einem Aufruf von Bischof Gebhard Fürst zu
Nächstenliebe und Versöhnung in Europa ist die
Wallfahrt der Diözese Rottenburg-Stuttgart ins un-
garische Szombathely zu Ende gegangen. In einem
Europa, in dem den Menschen der Euro mehr Sor-
gen bereite als die seelische Not der Mitmenschen,
sei der Geist und die Inspiration des heiligen Martin
bitter nötig, betonte der Bischof zum Abschluss der
Wallfahrt in der Kathedrale Mariä Heimsuchung in
Szombathely. Gleichzeitig dankte er den Vertretern
der ungarischen Diözese für den im Jahr 316 ge-
borenen Sohn ihrer Stadt, der die Bistümer Rotten-
burg-Stuttgart und Szombathely als gemeinsamer
Namenspatron eng verbinde.

Mit Blick auf die Haltung Ungarns in der Flücht-
lingsfrage sagte Weihbischof Johannes Kreidler: „In
diesen Zeiten ist es vor allem wichtig hinzuhören,
sich auszutauschen und zuzuhören, so dass man ei-
nander versteht“. Auch wenn es schwer sei, sich in
Gegenpositionen hineinzudenken, dürfe niemand
an den Pranger gestellt werden. „Wichtig ist, das
jeder an seinem Platz das umsetzt, was Martin uns
vorgelebt hat“, ergänzte der Weihbischof, der die
Diözesan-Wallfahrt mit über 100 Pilgern unter dem
Motto „Leben teilen – Gott begegnen“ vom 1. bis
6. Oktober begleitete.  

Drei Tage lang waren die Pilger rund um den Ge-
burtsort Martins unterwegs. Zum Pilger-Programm
gehörte unter anderem ein Gottesdienst sowie ein
Orgelkonzert des Rottenburger Domorganisten
Ruben Sturm in der Martinskirche in Szombathely,
eine Begegnung mit Mitarbeitern der örtlichen Ca-
ritas sowie das Pilgern auf dem Martinusweg. Zum
Auftakt besuchte die Gruppe die österreichische
Martinsdiözese Eisenstadt sowie das Benediktiner-
kloster auf dem Martinsberg im ungarischen Pan-
nonhalma, das seit 1996 UNESCO Welterbe ist.
Den Abschluss der Wallfahrt bildete ein Aufenthalt
im österreichischen Marienwallfahrtsort Mariazell.



22 | FAKTEN UND FACETTEN 

DAS JAHR 2016 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART MARTINSJAHR 2016

Heiliger Mantelteiler, 
Ikone der Nächstenliebe und Patron

Diözese beendet Martinsjahr mit Festakt,
Buchvorstellung und Messe

Mit Feierlichkeiten am Martinsberg von Weingarten
beendete die Diözese Rottenburg-Stuttgart am
Martinstag (11. November) das Martinsjahr 2016.
Während der zurückliegenden zwölf Monate erin-
nerte sich das Bistum in besonderer Weise seines
Patrons, des hl. Martin von Tours, der vor 1.700 Jah-
ren im heute ungarischen Szombathely geboren
wurde. Im Benediktinerkloster auf dem Martinsberg
empfahl Bischof Gebhard Fürst den barmherzigen
Heiligen als Leitfigur für ein solidarisches und ge-
rechtes Europa. 

Im Entstehungsprozess des modernen Europa
spiele Martin von Tours eine zentrale Rolle, betonte
der Bischof beim Festakt im Kloster Weingarten. Ge-
rade heute, wo sich Europa in einer tiefen Identi-
tätskrise befinde und die Gefahr bestehe, dass
nationale Einzelinteressen den Weg in eine solida-
rische Zukunft gefährden, könne Martin als Ikone
der Nächstenliebe und glaubwürdiger Christusnach-
folger Vorbild sein. Die Figur des heiligen Martin
und seine Biographie seien "inspirierendes Narrativ,
ein sinngebendes, allgemein- und leichtverständli-
ches universales Beispiel, eine Erzählung, die Men-
schen über Länder- und Völkergrenzen hinweg
Orientierung bieten kann“, sagte Bischof Fürst. 

Oft werde vergessen, dass die Europäische Union
sich als Kontinent des Friedens und der Freiheit ent-
falten konnte, was bis dahin auf dem Kontinent
noch nie gelang. In Ungarn geboren und in Frank-
reich als Mönch und Bischof gestorben, verbinde
die Person des heiligen Martin den Kontinent von
Ost nach West. 

Bischof Gebhard Fürst beklagte in seiner An-
sprache, dass der Diskurs über die Bedeutung der
Religion in und für die Entwicklung der europäi-
schen Kultur in der Vergangenheit häufig vernach-
lässigt worden sei. Diese habe letztlich dazu
geführt, dass in einer zunehmend säkularisierten
Gesellschaft Sprachmodelle und Deutungsmuster
für das Religiöse fehlten. „Wo sich Religion einer-
seits in reine politische Ideologie transformiert oder
andererseits lediglich Züge rein esoterisch-spiritu-
eller Selbsterfahrung annimmt, geht der Gesell-
schaft die Sprachfähigkeit über das, was unsere
Werte eigentlich ausmacht, verloren“. Dort wachse
die Gefahr, dass Begriffe des Religiösen für Funda-
mentalismus, Nationalismus und Egoismus miss-
braucht würden.



FAKTEN UND FACETTEN | 23

MARTINSJAHR 2016 DAS JAHR 2016 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART

Gegen die Angst 
österliches Ja zum Leben 

Bischof: Glaube an Auferstehung Christi 
ermutigt zu humanem Handeln

Die Botschaft von der Auferstehung Christi bezeich-
nete Bischof Gebhard Fürst als kraftvolle Hilfe
gegen Angst. In seiner Predigt am Ostersonntag in
der Stuttgarter Domkirche St. Eberhard sagte er, der
Ostermorgen bedeute Neuanfang nach der Kata-
strophe des Kreuzes. Ostern könne in aller mensch-
lichen Begrenztheit „Ängste lösen und zu neuer
Freiheit ermächtigen“. 

Auch in einer hochtechnisierten und sich rasant
verändernden Welt gehöre Furcht zum Alltag, sagte
der Bischof. Die Verletzlichkeit der Menschen werde
durch den Terror der vergangenen Tage erneut deut-
lich. Das Licht der Osterkerze mit der Botschaft
Christi „Fürchtet euch nicht“ vermittle dagegen
Gottes Ja zum Leben. „Ostern tilgt den Karfreitag
nicht aus“, betonte der Bischof. Ostern kippe aber
die Machtverhältnisse und ermögliche einen Neu-
anfang. Das unbedingte Ja Gottes könne aus Men-
schen, die sich oftmals nur noch als Überlebende
empfinden, wahrhaft Lebende machen.

Terror, Ungerechtigkeit und Fanatismus dürften
nicht die Basis unseres Alltags zerstören, mahnte der
Bischof. „Die Osterkerze steht in der Mitte der Ker-
zen, die auf dem Marktplatz in Brüssel für die Opfer
von Terror und Gewalt brennen.“ Der Bischof
mahnte, die Menschen an der griechisch-mazedoni-
schen Grenze bei Idomeni nicht in ihrer Verzweiflung
zu lassen. „Hier muss Europa zusammenstehen,
nach Lösungen suchen, die die Würde der Menschen
auf der Flucht gewährleisten.“

Plädoyer für liebevolle Begleitung 
in allen Lebenslagen 

Bischof Fürst würdigt „Amoris laetitia“ 
als unschätzbare Hilfe für Pastoral

Als unschätzbare Hilfe für die Seelsorge und kraft-
vollen Beitrag für die kirchliche Ehe- und Familien-
pastoral würdigte Bischof Gebhard Fürst das
Schreiben „Amoris laetitia“ von Papst Franziskus.
Der Papst stelle in dem 300 Seiten starken Text vor,
wie die Botschaft von Gottes Liebe und Barmher-
zigkeit die Menschen auch in noch so schwierigen
familiären Situationen erreichen könne, erklärte 
Bischof Fürst. „Amoris laetitia ist ein großartiges
Plädoyer für liebevolle Begleitung von Menschen in
allen Lebenslagen durch die Kirche“, so der Rotten-
burger Bischof. Das Schreiben des Papstes sei ein
sehr fruchtbarer und kostbarer Beitrag zum christli-
chen Leben der Eheleute, der in den bisherigen
päpstlichen Dokumenten seinesgleichen suche.

Bischof Fürst zeigt sich erfreut, dass Papst Fran-
ziskus auch schwierige familiäre Lebenslagen kon-
kret benennt und Scheitern nicht ausklammert. Für
solche Situationen gelte nach den Worten von Papst
Franziskus „die Logik der pastoralen Barmherzig-
keit“. Diese Logik gelte es nun in der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart gegenüber Eheleuten, wiederver-
heirateten Geschiedenen und Menschen in anderen
schwierigen Lebenssituationen konkret zu entfalten. 

Mit seinem theologisch tiefgründigen und
gleichzeitig lebensnahen Schreiben biete der Papst
Bischof Fürst zufolge Perspektiven an, wie das hohe
christliche Ideal von Ehe und Familie mit Hilfe von
liebevoller und barmherziger Begleitung gelebt wer-
den kann. Der Papst relativiere mit seinem Schrei-
ben die Lehre der Kirche nicht; er mahne aber, deren
Leben stärkende Werte in den weltweit jeweils un-
terschiedlichen Gesellschaften mit hohem Realitäts-
bewusstsein zu konkretisieren. �
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„Ich habe Hoffnung für 
die Christen im Irak“

Patriarch von Babylon traf Bischof Fürst:
Dank für solidarische Hilfe

Das Oberhaupt der chaldäischen Christen, Patriarch
Louis Raphael I. Sako, dankte Bischof Fürst im Feb-
ruar für solidarische Hilfe gegenüber seinen Gläu-
bigen in der Diözese Rottenburg-Stuttgart und im
Irak. Diese Unterstützung trage dazu bei, dass die
aus ihrer Heimat vor Krieg und Unterdrückung ge-
flüchteten Christen in der Fremde Aufnahme und
Sicherheit finden, sagte der seit 2013 amtierende
Patriarch der mit Rom unierten chaldäisch-katho-
lischen Kirche im Februar in Stuttgart. 

Sako, der erstmals als Patriarch seine Glau-
bensgeschwister in Deutschland besuchte, drückte
Zuversicht auf friedliche Zukunft seiner Kirche im
Irak aus: „Ich habe Hoffnung für die Christen dort“.
Vor dem ersten Irakkrieg lebten an Euphrat und
Tigris rund eine Million Christen; heute sind es Sako
zufolge noch 400.000. Als Voraussetzung für eine
friedliche und sichere Zukunft der Menschen im
Irak nannte der Patriarch die Schaffung eines sä-
kularen Staates, der alle Religionen und Weltan-
schauungen gleichberechtigt respektiert. Für diesen
Prozess brauche es Unterstützung durch die west-
liche Politik, die dafür eine Moderatorenrolle über-
nehmen müsste. 

Im Stuttgarter Stadtteil Rohracker haben die chal-
däischen Christen in der Pauluskirche, die ihnen
von der Diözese Rottenburg-Stuttgart überlassen
wurde, eine neue geistliche und soziale Heimat ge-
funden. Dort treffen sich seit Ende 2014 jeden
Sonntag bis zu 500 Gläubige zum Gottesdienst in
ihrem orientalischen Ritus. Dort tauschen sie sich
aus und bekommen von Experten der Diözese und
deren Caritasverbandes professionelle Beratung.  

Um den Christen im Irak ein Bleiben zu erleich-
tern, gab die Diözese Rottenburg-Stuttgart seit
2003 rund eine Million Euro für Hilfen in Flücht-
lingscamps. Zudem unterstützt sie die Errichtung
von Kindergärten und Schulen sowie einer Univer-
sität speziell für Flüchtlinge in Erbil, Hauptstadt der
teilautonomen irakischen Kurdenprovinz. 
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Kooperation verstärken 
gegen Radikalisierung

Bischof Fürst und islamische Vertreter
beim 11. Jahresgespräch

Mit intensiverem Dialog und mehr Kooperation sol-
len Christen und Muslime aktuellen Tendenzen zu
Radikalisierung entgegenwirken. Dies betonten Bi-
schof Gebhard Fürst und Vertreter islamischer Ver-
bände bei ihrem 11. Jahrestreffen in Stuttgart.
Durch die Zuwanderung von Flüchtlingen, darunter
mehrheitlich Muslime, werde Deutschland auch in
religiöser Hinsicht vielfältiger, betonte Bischof Fürst.
Der christlich-islamische Dialog stehe vor an-
spruchsvollen Herausforderungen. 

Religion könne Kraft geben zur Versöhnung von
Menschen verschiedener Kulturen, so der Bischof.
Versöhnung sähen die christlichen Kirchen als ihre
Aufgabe. Sie könne dann gelingen, wenn die Mus-
lime konstruktiv mitwirken. Wiederholt regte der Bi-
schof ein christlich-muslimisches Hilfsprojekt im
Nahen Osten an, das aus organisatorischen Grün-
den bisher nicht realisiert werden konnte.

Bischof Fürst begrüßte in diesem Zusammen-
hang ein „Gemeinsames Wort zum Einsatz für Frie-
den und Gerechtigkeit“, das muslimische Verbände
und Initiativen zusammen mit der Arbeitsgemein-
schaft der christlichen Kirchen (ACK) in Baden-
Württemberg erstellt haben. Dieses gemeinsame
Wort sei „zweifellos ein wichtiger und bedeutsamer
Schritt und ein starkes Signal in die Gesellschaft“,
stellte der Bischof fest. 

Er wies darauf hin, dass trotz überwältigender Be-
reitschaft in der Gesellschaft, Flüchtlinge aufzuneh-
men und zu integrieren, auch eine „berechtigte
Nachdenklichkeit“ festzustellen sei, zumal sich die
europäischen Partnerländer hinsichtlich einer ge-
meinsamen Lösung unerwartet zurück hielten.
Unter dem Eindruck, dass im Namen des Islam der-
zeit weltweit in hohem Ausmaß Gewalttaten verübt
werden, seien Muslime zudem auch hierzulande in
schwieriges Fahrwasser geraten. Durch Kräfte wie
die AfD sei eine gefährliche öffentliche Debatte ent-
standen. Aber auch unter Muslimen gebe es Ten-
denzen, mit einer islamischen Rechtsordnung zu
sympathisieren. „Die vielzitierte islamische Toleranz
droht sich dabei zu einer inakzeptablen islamischen
Dominanz zu wandeln“, sagte Bischof Fürst. 

Gleichwohl bildet der Islam als Gemeinschaft
von Gläubigen nach Überzeugung von Bischof Fürst
in seiner Vielgestaltigkeit eine berechenbare Größe.
Stabile und sehr große Mehrheiten unter den Mus-
limen hätten sich in den westlichen Staaten mit
ihrem Glauben als Mitbürger friedlich integriert und
hegten keine Sehnsucht nach einer islamischen
Rechtsordnung. Gravierende Wertekonflikte etwa
bezüglich des Frauenbildes müssten gesellschaftlich
noch überwunden werden. Dazu brauche es konti-
nuierlichen Dialog und intensivierte Zusammenar-
beit in Europa, dem als Wertegemeinschaft das
christliche Bild vom Menschen mit seiner unantast-
baren Würde eingeschrieben bleibe. 
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Bischof Fürst bat die islamischen Vertreter, sich als
Brückenbauer für jene zu engagieren, die als Mus-
lime neu ins Land kommen. 

Für die islamischen Verbände wies der Landes-
koordinator des DITIB-Landesverbandes Baden,
Fatih Sahan, darauf hin, dass Hilfe für Flüchtlinge
im Islam ein grundlegendes Gebot mit Tradition seit
Anfang dieser Religion habe. Weltweit seien derzeit
60 Millionen Menschen auf der Flucht, und Mo-
scheegemeinden würden finanziell und ideell Hilfe
insbesondere in Deutschland leisten. Auch im be-
vorstehenden Fastenmonat Ramadan stehe Flücht-
lingshilfe in den Moscheegemeinden wie bereits in
den vergangenen Jahren wieder im Vordergrund.
Dabei gelte das im Koran wie im christlichen Evan-
gelium festgeschriebene Gebot der Bescheidenheit,
„dass die linke Hand beim Helfen nicht wissen darf,
was die rechte tut“. 

Besorgt äußerte sich Sahan mit Zustimmung
aller islamischen Vertreter über zunehmende Über-
griffe auf Flüchtlinge, die mehrheitlich muslimischen
Glaubens sind. So habe sich die Zahl der Gewaltta-
ten gegenüber Flüchtlingen in Jahresfrist verfünf-
facht. Gleichzeitig bestehe nach wie vor in
Deutschland eine überwältigende Hilfsbereitschaft,
betonte Sahan und dankte allen in der Flüchtlings-
hilfe Engagierten. Flüchtlinge kämen nicht „aus Lust
und Laune“, sondern weil sie vom Tod bedroht ihre
Heimat verlassen mussten. Er rief alle Religionsge-
meinschaften auf, „in aller Vielfalt im Guten zu
wetteifern für ein friedliches Miteinander“.

Die muslimischen Vertreter betonten, religiös ver-
brämter Terrorismus mache Muslimen genauso
Angst wie allen anderen Bürgern auch. Sie baten
die Kirchen, weiterhin Dialog und Kooperation mit
den islamischen Religionsgemeinschaften zu pfle-
gen und dadurch Vorurteilen und Ängsten entge-
genzuwirken. “Wir brauchen Sie als Seniorpartner.“

Sahan forderte die Politik auf, islamische Reli-
gionsgemeinschaften stärker als Kooperationspart-
ner und Mentoren zu nutzen und auch als Träger
etwa von Flüchtlingsheimen anzuerkennen. Es gebe
dafür bereits geringe Ansätze, die aber laut Sahan
ausgebaut werden könnten. Nach wie vor werde
Hilfe für Flüchtlinge seitens der Muslime fast aus-
schließlich ehrenamtlich geleistet und finanziert.
Dabei erleichterten die muslimischen Ehrenamtli-
chen als Brückenbauer den Flüchtlingen und ihren
Familien, sich in einer für sie fremden Kultur zu-
rechtzufinden. Offiziell anerkanntes islamisches En-
gagement könnte Sahan zufolge Beheimatung und
Integration intensivieren und damit das Gemeinwe-
sen insgesamt stärken.
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Diakone in Privataudienz 
bei Papst Franziskus

Zwei Sakramente und ein Amt: 
bedeutsam für Zukunft der Kirche

Papst Franziskus traf sich Anfang Juni mit einer De-
legation des Internationalen Diakonatszentrums
(IDZ) in Privataudienz. Begleitet wurden die 35 De-
legierten aus allen Kontinenten vom Protektor des
IDZ, dem Rottenburger Bischof Gebhard Fürst,
sowie dem IDZ-Präsidenten Klaus Kießling. 

Das mutige und ermutigende Zeugnis des
Papstes für eine diakonische Kirche gebe auch dem
Diakonat neue Kraft, sagte Bischof Fürst bei der
Audienz im Vatikan. Er unterstrich, dass für die Zu-
kunft der Kirche die Verbindung zwischen dem Sa-
krament der Ehe und dem Sakrament der Weihe
zum Diakon elementar bedeutsam sei. „In den letz-
ten Jahren ist die Anzahl der geweihten Diakone
weltweit auch deswegen so beeindruckend gestie-
gen, weil viele darin ihre Berufung von Ehe und Or-
dination erkennen und sich auf diesem Wege in
den Dienst der Verkündigung, der Diakonie, der So-
lidarität und auch der Liturgie stellen“, so Bischof
Fürst.

Schuld als bleibende 
Verantwortung anerkennen

Bischof Fürst zu Armenien-Resolution 
im Bundestag

Zu einer aufrichtigen Auseinandersetzung mit dem
„dunklen Kapitel ihrer Geschichte“ forderte Bischof
Fürst im Juni die türkischen Mitbürgerinnen und
Mitbürger in Deutschland sowie die Repräsentan-
ten des türkischen Staates auf. Mit Blick auf Ver-
abschiedung der Armenien-Resolution durch den
Deutschen Bundestag bekräftigte der Bischof er-
neut, dass nur durch die Anerkennung der Depor-
tation der Armenier als Völkermord Dialog und
Versöhnung möglich sei. 

Deutschland habe sich in einem mühsamen
Prozess seiner historischen Schuld gestellt und
diese Schuld, den Völkermord an den europäischen
Juden sowie an den Sinti und Roma, als bleibende
Verantwortung anerkannt und so seinen Platz in
der Völkergemeinschaft erlangt. „Das sind die Vo-
raussetzungen für Vertrauen; das sind auch die Vo-
raussetzungen dafür, in glaubhafter Weise zu mehr
Frieden in dieser friedlosen Welt beizutragen“, un-
terstrich der Bischof. �
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Nachbarschastshilfe: glaubwürdiges
Beispiel für Kirche am Ort

Begegnungstag mit Bischof Fürst zeigt 
Notwendigkeit organisierter Hilfe

Auf die zunehmende Bedeutung der Organisierten
Nachbarschaftshilfe in einer Zeit des demografischen
Wandels und sich verändernder Lebensentwürfe
wiesen die Verantwortlichen eines Begegnungstags
zum Thema hin. Bei einem Austausch mit Bischof
Gebhard Fürst im Kloster Untermarchtal bezeichne-
ten Vertreter der Diözese sowie des Fachverbandes
„Zukunft Familie e.V.“ die Organsierte Nachbar-
schaftshilfe als „gelungenes Beispiel einer glaub-
würdigen Kirche am Ort, die nahe bei den Menschen
ist und Gesellschaft mitgestaltet“. 

Bischof Gebhard Fürst formulierte das Engagement
der Helferinnen und Helfer als eine „Brückenfunk-
tion“ für die Kirchengemeinde. Organisierte Nach-
barschaftshilfe habe insbesondere ältere, kranke und
hilfsbedürftige Menschen am Ort im Blick. „Aus
christlicher Nächstenliebe Menschen in ihrer Woh-
nung aufzusuchen ist Zeichen einer diakonischen
und missionarischen Kirche“.

Der Rottenburg-Stuttgarter Bischof appellierte
an die Kirchengemeinden, weiter für Unterstüt-
zungssysteme in ihrem Nahraum zu sorgen und so
Vereinsamung zu verhindern. Er dankte jenen Ge-
meinden, die aktuell Verantwortung als Träger der
Nachbarschaftshilfe wahrnehmen. 
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„Jugendliche sind Gegenwart 
und Zukunst unserer Kirche“

Diözesanes Jugendforum: Bischof Fürst 
und Kirchenleitung im Dialog 

Als erfrischend und ermutigend bezeichnete  Bi-
schof Gebhard Fürst den Dialog mit Teilnehmern
am „#jugendforumEvent“ im Juni in Rottenburg.
„Jugendliche sind Gegenwart und Zukunft unserer
Kirche, wir müssen uns immer wieder neu auf sie
einlassen und gemeinsam mit ihnen unterwegs
sein“, betonte der Bischof. Bischof Fürst, Weihbi-
schof Thomas Maria Renz, Generalvikar Clemens
Stroppel sowie weitere Mitglieder der Diözesanlei-
tung trafen sich im Bischöflichen Ordinariat zum
Austausch mit rund 100 Jugendlichen aus der gan-
zen Diözese.

Auf großes Interesse stieß das Thema „Liturgie
und (Jugend-)Gottesdienst“. Diözesanjugendseel-
sorger Stefan Karbach erläuterte, es fehle für Ju-
gendliche vielerorts eine eigene Form der
Spiritualität, losgelöst von Form und Uhrzeit einer
traditionellen Eucharistiefeier am Sonntagmorgen.
Mitentscheidend sei die Einbindung von Musik, die
junge Menschen anspreche. „Jugendliche wün-
schen sich eine Liturgie, in der sie ihre Lebenswelt
wiederfinden.“ Bischof Fürst versprach zu prüfen,
auf welche Weise der in diesem Gesprächsforum
formulierten Forderung nach einer eigenen An-
sprechstelle für Jazz- und Popmusik beim Amt für
Kirchenmusik Rechnung getragen werden könne.

Als offen bezeichnete Generalvikar Stroppel den
Austausch im Gesprächsforum „Sexuelle Vielfalt
und Lebensformen“ bezeichnet. Kritik und Ein-
schätzung der Jugendlichen, Kirche lehne gleich-
geschlechtliche Partnerschaften ab, entgegnete er,
dass sich eine homophile Beziehung nicht gegen
die Institution Ehe richte. „Wo es um Liebe, Verant-
wortung und Treue geht, hat Kirche kein Recht, den
Wert einer homophilen Verbindung gegenüber der
Ehe abzuwerten“, sagte Stroppel. Diözesanjugend-
seelsorger Karbach versprach, die Gesprächsergeb-
nisse und Forderungen der Jugendlichen aus allen
zehn Gesprächsforen im Blick zu behalten: „Ich
sehe uns in der Pflicht, dass davon nichts verloren
geht“, sagte er. 

Das Jugendforum findet seit 1991 circa alle
fünf Jahre statt. Es ist Ergebnis einer Vereinbarung
der Rottenburger Diözesansynode 1985/1986 und
in dieser Form einmalig innerhalb der Diözesen
Deutschlands. 
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Das Leben auch im hohen Alter
selbst gestalten (können)

„Woche für das Leben“:  Plädoyer der Kirchen
für gesellschaftlichen Stellenwert der Pflege

Für die Selbstgestaltung des Lebens auch im hohen
Alter oder bei vorzeitigem körperlichem und psy-
chischem Abbau sprachen sich Landesbischof Frank
Otfried July und Generalvikar Dr. Clemens Stroppel
anlässlich der „Woche für das Leben“ aus.

„Es muss uns als Gesellschaft und als Kirche
aufrütteln, wenn wir sehen, dass immer mehr alte
Menschen einsam und isoliert leben, ohne teilzuha-
ben am gesellschaftlichen Leben, ohne tragfähige
Beziehungen,“ so Frank Otfried July im Stuttgarter
Wichernhaus, einem Pflegeheim für Menschen, die
von Obdachlosigkeit bedroht waren oder auf der
Straße lebten. „Ich möchte, dass wir Leben im hohen
Alter mit seinen beschwerlichen Seiten nicht weiter
ausblenden und verdrängen. Dass wir uns vielmehr
dem Alter mit seiner ganzen Verletzlichkeit stellen.
Dann werden wir erfahren, wie wertvoll das Leben
und wie kostbar menschliche Begegnung ist.“

Generalvikar Clemens Stroppel wies auf die
gleichzeitig existenten Gestaltungschancen im Alter
hin und bezeichnet es als Herausforderung für die
Kirchen, den „neuen und mobilen Senioren Per-
spektiven für ein geglücktes Altern aus dem Glau-
ben heraus anzubieten“. „Als Kirche muss es uns
gelingen, in dieser Lebensphase präsent zu sein. Für
viele Menschen birgt die Zeit zwischen Berufstätig-
keit und Lebensende die Chance, noch einmal
Neues zu erleben und zu erfahren. In gewisser
Weise noch einmal ein „neu geboren zu werden“,
wie es im Johannesevangelium heißt“. Wer aus der
Auferstehungshoffnung heraus Kraft fände, fühle
sich zum Altern ermutigt und unternehme es jeden

Tag aufs Neue, seine Chancen zu nutzen, seine Zu-
mutungen anzunehmen und seine Erfüllungen aus-
zukosten. Über den klassischen Altennachmittag
oder Seniorentanz hinaus sei es Maxime für die Kir-
che, Rahmenbedingungen und Orte zu schaffen, die
Menschen im letzten Lebensabschnitt nicht nur gut
versorgen und umsorgen, sondern ihnen, passend
zu ihren unterschiedlichen Verfassungen, Möglich-
keiten der Beteiligung und Teilhabe offenhalten.

„Würde ist bedingungslos,“ unterstreicht Lan-
desbischof July den Anspruch von Kirche und Ge-
sellschaft. „Denn Gott hat jedem Menschen diese
Würde geschenkt. Unabhängig davon, wie alt, wie
gesund, wie klug, wie aktiv wir sind. Das gehört zu
den Grundlagen unseres christlichen Glaubens und
gottseidank auch zu den Grundlagen des Zusam-
menlebens in unserer Gesellschaft.“ Er hebt die Re-
levanz von Pflege hervor. Sie schaffe es, dass
Menschen in Würde leben und sterben könnten,
auch wenn sie die Norm des juvenilen und fitten
Leistungsträgers nicht erfüllten. „Wenn es gelingt,
der Pflege insgesamt den gesellschaftlichen Stellen-
wert zu geben, der ihrer Bedeutung entspricht, dann
wird – so meine Hoffnung – auch der Fachkräfte-
mangel in der Pflege zu bewältigen sein.“

In diesem Zusammenhang begrüßt der Rotten-
burger Generalvikar die geplanten Änderungen
beim Pflegeberufsgesetz: „Die Zusammenführung
der bisher getrennten Pflegeausbildungen der
Alten-, Kranken- und Kinderkrankenpflege zu einem
neuen Pflegeberuf ist die richtige Antwort auf die
veränderten Anforderungen, die sich durch die de-
mographischen Veränderungen für das Gesund-
heitssystem ergeben“. Die Attraktivität des
Pflegeberufs werde dadurch gesteigert. Gleichzeitig
mahnt Stroppel an, dass ein Alter in Würde nur
möglich sei in einer „sorgenden Gemeinschaft der
Generationen“.
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Kindliche Freude 
an Liturgie fördern

Erwachsene entdecken Engagement für
kindgerechte Gottesdienste 

Mit Mama und Papa zum Gottesdienst zu gehen,
bringt Kinder bisweilen an die Grenzen ihrer Ge-
duld und damit auch an die der Eltern. Doch nicht
zwingend müssen Kinder in der Kirche ätzende
Langeweile erdulden und die Erwachsenen wäh-
rend des Gottesdienstes nerven. Dank eines wach-
senden ehrenamtlichen Einsatzes von Müttern und
Vätern für kindgerechte Liturgie können Kinder
Freude am gemeinsamen Beten, Singen, Hören bib-
lischer Texte und am spielerischen Umgang mit re-
ligiösen Inhalten erfahren. Unter dem Leitwort
„Einfach Gott zur Sprache bringen!“ trafen sich
Anfang Juli über 500 ehren- und hauptamtlich en-
gagierte Mütter und Väter zum Kongress Kinder-
und Familiengottesdienste im  Kloster Untermarch-
tal.

Die Erfahrung zeigt, dass nicht nur die Kleinen zwi-
schen drei und neun Jahren die kindgerechten Got-
tesdienstangebote der Gemeinden wahrnehmen.
Oft kommen Eltern oder Großeltern gleich mit, wie
die Referentin für Liturgie mit Kindern und für Fa-
milienpastoral der Diözese Rottenburg-Stuttgart,
Ulrike Mayer-Klaus, bestätigte. Sie freuen sich,
wenn sie am Wochenende etwas mit dem Nach-
wuchs unternehmen können, auch auf religiösem
Gebiet. Kindgerechte Liturgieformen, lebendig und
lebensnah gestaltet,  sprechen Mayer-Klaus zufolge
auch oft Erwachsene an, denen herkömmliches
„Kirchensprech“ etwas fremd und unverständlich
geworden ist. Für sie stelle das Engagement für
Kindergottesdienste häufig nach Jahren der Distanz
wieder einen ersten Kontakt zur Kirche dar. Die Ka-
näle dafür liefen häufig über Kindergarten oder
Vorbereitung auf die Erstkommunion. „Ein kompe-
tent vorbereiteter Kinder- oder Familiengottes-
dienst kann alle bewegen, Kinder und
Erwachsene“, freute sich Mayer-Klaus.



Sternsinger aus Diözese 
bundesweit spitze

Erneut über fünf Millionen Euro für Kinder
in armen Ländern gesammelt

Sternsinger in der Diözese Rottenburg-Stuttgart
sammelten bei ihrer diesjährigen Aktion erneut
mehr als 5 Millionen Euro für Kinder in armen Län-
dern gesammelt. Damit liegt das Sammelergebnis
der Diözese mit der vierthöchsten Katholikenzahl
in Deutschland wie in den vergangenen Jahren
bundesweit an der Spitze.  Kinder und Jugendliche
aus 954 Kirchengemeinden hatten sich engagiert
und mehr als 5,1 Millionen Euro gesammelt, im
Vorjahr kamen gut 5 Millionen Euro zusammen. 

Unter dem Motto „Segen bringen, Segen sein“
wurde in allen 27 deutschen Diözesen auch 2016
die Sternsingeraktion durchgeführt und mit 46,2
Millionen Euro das Ergebnis des Vorjahres um
700.000 Euro übertroffen. Rund 330.000 Mädchen
und Jungen aus 10.282 Pfarrgemeinden, Schulen,
Kindergärten und weiteren Einrichtungen nahmen
an der Aktion teil.

Religiöse Signale 
in der Kulturlandschast

Kleindenkmale als Glaubenszeichen – 
Stiftungsjubiläum am 5. Oktober

Seit zehn Jahren fördert die Stiftung Wegzeichen-
Lebenszeichen-Glaubenszeichen die Erhaltung re-
ligiöser Kleindenkmale in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart. In dieser Zeit unterstützte die von Bischof
Gebhard Fürst initiierte Stiftung die Sanierung von
über 100 Kleindenkmalen wie Wegkreuze, Bildstö-
cke, Kapellen oder Lourdes-Grotten sowie neue
Projekte. Motiv für die Gründung der Stiftung war
für den Bischof, die christlich geprägte Kulturland-
schaft Württembergs sichtbar zu erhalten. Die Stif-
tung bewilligte dabei Fördersummen von 50 bis
7.000 Euro. Am 5. Oktober wurde das Jubiläum mit
Bischof Fürst in Ochsenhausen begangen. 
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Ausrufezeichen in Wald und Flur
Mit Geldpreisen würdigte die Stiftung „Wegzei-
chen, Lebenszeichen, Glaubenszeichen“ im Feb-
ruar das Engagement für den Erhalt christlicher
Kleindenkmale in Württemberg. Den jährlich ver-
gebenen Stiftungspreis erhielten Erich und Eli-
sabeth Kramer aus Rottum sowie Josef und Karl
Seifert aus Baltringen (beide Dekanat Biberach).
Die jeweils mit 500 Euro ausgestatteten Preise
übergab Bischof Fürst im Oktober in Ochsenhau-
sen in einer Feierstunde zum zehnjährigen Be-
stehen der Stiftung.  
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Aufatmen – 
Urlaub für die Seele

Kirchen präsentieren sich auf 
Touristikmesse CMT

Die Evangelische Landeskirche in Württemberg und
die Diözese Rottenburg-Stuttgart präsentierten sich
gemeinsam bei der Tourismus-Messe CMT 2017.
Das Thema dieses Jahr lautet: „Aufatmen – Urlaub
für die Seele“. An dem gemeinsamen Informations-
stand konnten sich Besucher/-innen über Urlaubs-
und Freizeitangebote für Erwachsene, Familien und
Alleinerziehende sowie über Exerzitien- und Ein-
kehrhäuser informieren. Auch Jugendwerke, Bil-
dungseinrichtungen und kirchliche Reiseveran-
stalter stellten ihre Angebote vor.

"Was bewegt und was erwarten Menschen im
Urlaub?“ war das Thema beim Empfang der beiden
Kirchen im ICS Internationales Congresscentrum.
Christian Kurrat vom Institut für Soziologie und so-
ziologische Gegenwartsdiagnosen der FernUniver-
sität Hagen referierte über den Trend zum spiri-
tuellen Tourismus.

An den beiden Messe-Sonntagen gab es jeweils ab
10 Uhr auf der SWR-Bühne sechs kurze Andachten.
Sie wurden am ersten Sonntag von der Trommel-
gruppe Taktlos, am zweiten Sonntag vom Bläser-
team des Evangelischen Jugendwerks in Württem-
berg und der Band „FOR ME AND MY SONS“ mit-
gestaltet. Zudem boten die Kirchen an jedem Mes-
setag um 12.45 Uhr „Atempausen“ mit kurzen
Impulsen und Ruhezeiten im Andachtsraum an.

Darüber hinaus war dort das „Forum der Kir-
chen“, in dem sich die Besucher über das Pilgern
auf dem Jakobsweg und anderen Pilgerwegen in-
formieren und mit Kennern der traditionsreichen
europäischen Pilgerwege ins Gespräch kommen
konnten. 
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Finanzielle Unterstützung für 
Kitas mit Flüchtlingskindern

Diözesaner Kindergartenfonds mit 
neuem Förderschwerpunkt 

Im Kindergartenjahr 2016/2017 unterstützt die 
Diözese Rottenburg-Stuttgart gezielt katholische
Kindertages-Einrichtungen, die Kinder mit Flucht-
erfahrung aufnehmen. Mit einem einmaligen För-
derbetrag von maximal 25.000 Euro je Einrichtung
fördert der „Zukunftsfonds Kindergarten“ der 
Diözese Personal- und Sachkosten, die sich aus der
Arbeit mit Kindern und Eltern geflüchteter Familien
ergeben. 

Für den Zukunftsfonds Kindergarten hat die
Diözese 2008 rund 2,5 Millionen Euro für innova-
tive Projekte zur Verfügung gestellt. Bis 2015 wur-
den für 59 Anträge rund 1Million Euro Fördermittel
bewilligt. 

In der Diözese Rottenburg-Stuttgart gibt es
insgesamt 885 Einrichtungen katholischer Träger
mit knapp 2.500 Gruppen. Dort werden mehr als
44.000 Kinder von 7.680 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern betreut. Derzeit haben gut ein Viertel
der Einrichtungen Kinder mit Fluchterfahrung auf-
genommen.

Mehr Frauen in die Leitung
und Stellen effektiv teilen

Diözese beschließt Frauenförderplan –
Konzept „TopSharing“

Mit einem Förderplan will die Diözese Rottenburg-
Stuttgart den Anteil von Frauen in Leitungsverant-
wortung weiter erhöhen. Der Plan „Frauen in
Führungspositionen“ (FiF) sieht bis 2020 als Ziel-
vorgabe einen Frauenanteil von mindestens 30
Prozent bei Führungsstellen in möglichst allen Bud-
getbereichen vor. Davon ausgenommen sind Stel-
len, die dem Weiheamt  vorbehalten sind, also in
der katholischen Kirche Männern. Ein Konzept
„TopSharing“ ermöglicht das Halbieren von Füh-
rungsstellen. Um dem dadurch erhöhten Abstim-
mungsbedarf gerecht zu werden, bekommen
solche Tandem-Stellen einen Zuschlag im Stellen-
umfang von 20 Prozent. 
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Ort des Gedenkens 
und der Mahnung

Bischof Fürst mit Landesrabbiner Wurmser
bei neuer Gedenkstele

Gemeinsam mit Landesrabbiner Netanel Wurmser
erinnerte Bischof Gebhard Fürst an das frühere Zu-
sammenleben von Christen und Juden in der 
Bischofsstadt Rottenburg sowie an die Vernichtung
jüdischer Mitbürger. Bei der Enthüllung einer von
Stadt und Förderverein Synagoge Baisingen initi-
ierten Gedenkstele betonte Bischof Fürst, die Stele
sei Ort des Gedenkens und der Mahnung. Das
Werk des Bildhauers Ralf Ehmann erinnere an die
vielen Menschen, die während der NS-Herrschaft
in Rottenburg lebten. Es sei aber auch Mahnmal
gegen wachsenden Antisemitismus in Europa und
Deutschland. An der Feier nahm auch der württem-
bergische Landesbischof Frank Otfried July teil.

Bischof Fürst erinnerte daran, dass jüdische
Mitbürger in Rottenburg wertvolle kulturelle Spu-
ren hinterlassen hätten. Damit sei die Gedenkstelle
„auch ein Ort, an dem wir Freude darüber empfin-
den können, dass es jüdisches Leben in Rottenburg
gegeben hat – jüdische Nachbarn und Freunde
vielleicht, die die Tradition und das Leben in der
Stadt bereichert und mitgestaltet haben“. Mit der
Auslöschung jüdischen Lebens aber vom ersten Akt
der Gewalt an bis schließlich zum Abtransport und
zur Ermordung zahlloser Menschen sei Leben in der
Bischofsstadt zerbrochen. Dies lasse sich nicht ein-
fach als historisches Faktum ad acta legen oder gar
auslöschen, mahnte der Bischof. Der Genozid be-
rühre die Grenze des Verstehens. Die Gedenkstele
halte auf bildhafte Weise mahnend Erinnerung an
Unsagbares wach. 

Orientierung
in Grenzfragen

Klinikseelsorge gefordert in Ethikfragen –
Kompetenz in Klinikkomitees

Die zunehmenden medizinischen Möglichkeiten
steigern in den Krankenhäusern die Nachfrage
nach ethischer Orientierung. „Je stärker der medi-
zinische Fortschritt vorangeht, desto schwieriger
werden Grenzfragen am Anfang und am Ende des
Lebens“, sagte der Vorsitzende der Arbeitsgemein-
schaft (AG) der Krankenhaus- und Kurseelsorgerin-
nen und -seelsorger in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart, Uli Redelstein, im Kloster Reute bei Bad
Waldsee. 

Die Seelsorger seien von Ärzten, Pflegeperso-
nal, Patienten und deren Angehörigen immer mehr
gefragt, so Redelstein. In Klinikkomitees beraten
sie in schwierigen Grenzfragen. Dabei gehe es
unter anderem um Entscheidungen etwa zur Sinn-
haftigkeit von Reanimation, Therapieabbruch,
künstlicher Ernährung oder um das Erspüren des
mutmaßlichen Willens von Patienten. Die Heraus-
forderung bestehe darin, medizinische Sinnhaftig-
keit und ethische Stimmigkeit in Einklang zu
bringen, so Redelstein. Im Dienst an Patienten und
Angehörigen könnten er und seine Kollegen aktuell
erkennen, wie sich religiöse und spirituelle Bedürf-
nisse verändern. Vielfach seien überkommene Ri-
tuale etwa zum letzten Abschied von Angehörigen
abhandengekommen, der Bedarf dafür aber sei
vorhanden. So müssten die Seelsorger mit „Ritual-
kompetenz“ einfühlsam und individuell Formen
entwickeln. 
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Leidenschast für 
Bücher und Menschen

Interesse an Kirchlichen Büchereien in der
Diözese wächst beständig

Das Interesse an katholischen öffentlichen Büche-
reien in der Diözese Rottenburg-Stuttgart wächst
kontinuierlich. 1.200 ehrenamtliche Mitarbeiter en-
gagieren sich derzeit in den 180 Büchereien, die
allen Menschen offenstehen. Vor fünf Jahren enga-
gierten sich 1.000 Ehrenamtliche. „Sie empfinden
die Arbeit mit Büchern und Menschen als sehr at-
traktiv, da sind echt klasse Leute mit Leidenschaft
für Bücher und Menschen dabei“, freut sich die
Chef-Bibliothekarin der Fachstelle Medien in Stutt-
gart, Uschi Ermers. Für ihre Leute gestaltete sie
einen Fachtag „Bücher, Menschen, Begegnung“ in
Rottenburg mit Bischof Gebhard Fürst. 

Zwei Drittel der öffentlichen Büchereien wer-
den von den beiden großen Kirchen unterhalten.
Dabei kooperieren Kirchengemeinden als Träger der
Einrichtungen oft mit den Kommunen vor Ort. Mal
bezahlen die Kommunen, deren Bürger vom ehren-
amtlichen Einsatz profitieren, die Gehälter der
Hauptamtlichen, mal stellen sie die Bibliotheks-
räume. Einige kirchliche Büchereien haben ihren Be-
stand inzwischen vom papierenen Buch auf
Hörbücher und Videos ausgedehnt. 

„Am besten gehen immer noch Bilderbücher für
Kinder, aber auch gute Krimis.“ Der Umsatz spricht
für sich. Vor fünf Jahren verzeichnete Ermers
460.000 Medien diözesanweit und 650.000 Aus-
leihen; im vergangenen Jahr waren es 500.000 Me-
dien und 700.000 Ausleihen. 

Laut Ermers, die bei der Auswahl des Sorti-
ments berät, sind Begegnungen und Gespräche mit
Menschen in der Bibliothek wichtiges Motiv der Eh-
renamtlichen. „Ohne diese unbezahlten Kräfte wäre
die Arbeit nicht möglich“, unterstreicht sie, „hätten
wir sie nicht, müssten 50 Hauptamtliche bezahlt
werden.“ Mancherorts wollten mehr Menschen eh-
renamtlich mitmachen, als es Bedarf dafür gibt. 
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Die deutschen Bischöfe 
im Kloster Schöntal

Frühjahrs-Vollversammlung
tagte an der Jagst

Im Februar waren die deutschen Bischöfe mit ihrer
Frühjahrs-Vollversammlung  zu Gast im hohenlo-
hischen Kloster Schöntal. Die Herbst-Vollversamm-
lungen finden traditionell in Fulda am Grab des
heiligen Bonifatius statt, während die Bischöfe sich
im Frühjahr im Wechsel in anderen Bistümern tref-
fen. Zuletzt in der Diözese Rottenburg-Stuttgart
fand das Frühjahrstreffen 2007 im oberschwäbi-
schen Kloster Reute statt. Dieses Mal stand auf der
Tagesordnung unter anderem „Kultur der Auf-
nahme und der Solidarität – die Herausforderun-
gen durch Flüchtlinge und Migranten“. Zudem
wurden Fragen der Ökumene im Vorfeld des Refor-
mationsgedenkens 2017 behandelt, Aspekte des
priesterlichen Dienstes diskutiert wie auch das
Selbstverständnis katholischer Schulen. 

Preise im Wettbewerb 
„Christentum und Kultur“ verliehen 

Kirchen im Land zeichnen Schüler 
der gymnasialen Oberstufe aus

Im Namen aller vier großen Kirchen im Land hat 
Bischof Fürst im Januar die Preise im Schülerwett-
bewerb „Christentum und Kultur“ an Oberstufen-
schülerinnen und -schüler in Baden-Württemberg
verliehen. Bei der Preisverleihung in Stuttgart wur-
den sechs Schülerinnen und Schüler mit Hauptprei-
sen ausgezeichnet, weitere acht Teilnehmende
erhielten einen Buchpreis. Außerdem gab es zwei
Sonderpreise.

Bischof Fürst verwies darauf, dass die Verhält-
nisbestimmung von Religion und Kultur neue Brisanz
erhalte, wenn Hunderttausende Menschen aus an-
deren Kulturen und Religionen nach Deutschland
und Europa kämen. „Zu den großen Herausforde-
rungen und Chancen, die der Zuzug von vielen Men-
schen mit Migrationshintergrund für uns bedeutet,
gehört auch, dass wir angefragt werden, was unsere
deutsche oder europäische Kultur und was unsere
christliche Religion ist“, sagte der Bischof. Um dies
zu formulieren und um gegenseitige Verständigung
zu ermöglichen, bedürfe es auch religiöser Sprach-
kompetenz.  
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Gute Projekte
nutzen allen

Bischof Fürst besucht Arbeitsförderungs-
projekte der Aktion Martinusmantel

"Den Mantel teilen heute" lautete der Aufruf der
Aktion Martinusmantel im Martinusjahr 2016. Viele
Gläubige folgten dem Vorbild unseres Diözesanpa-
trons und unterstützten durch ihre Gaben 22 Be-
schäftigungs- und Qualifizierungsprojekte für
Jugendliche ohne Berufsaufbildung und langzeit-
arbeitslose Menschen. Abgehängt im harten Wett-
bewerb auf dem Arbeitsmarkt, erarbeiten sie in den
Projekten neue Berufs- und Lebensperspektiven.
Die Maßnahmen werden getragen vom Caritasver-
band, katholischen Stiftungen und Verbänden, Kir-
chengemeinden und von der Betriebsseelsorge. 

Dass die Fördermittel gut investiert sind, davon
konnten sich Bischof Gebhard Fürst und der für die
Aktion verantwortliche Ordinariatsrat Dr. Joachim
Drumm Anfang November bei Projektbesuchen in
Schwäbisch Gmünd und Aalen überzeugen. Im
Werkhof Ost in Schwäbisch Gmünd (Projektträger-
schaft KAB DRS und JuFuN e.V.) wie auch bei den
Projekten SubKULTan, C-Punkt und Stromspar-
check in Aalen (Trägerschaft Betriebsseelsorge und
Caritas Ost-Württemberg) suchte der Bischof das
Gespräch mit Projektmitarbeitenden und -teilneh-
menden. Es war ihm ein Anliegen, persönlich zu er-
fahren, was dort geschieht und die Menschen und
ihre Geschichten kennenzulernen. Er wolle den Teil-
nehmenden signalisieren, dass sie Teil der Gesell-
schaft sind, so der Bischof. Über die Möglichkeit, in
den Projekten zu arbeiten, sich nützlich zu machen,
werde das Selbstwertgefühl gestärkt und das so-
ziale Miteinander. Seine Besuche dienten auch
dazu, zu zeigen, dass es sich lohnt, der Aktion Mar-
tinusmantel zu spenden. Sein Fazit: "Gute Projekte
nutzen allen."

Zweimal M: 
ökumenisch Pilgern mit Bischöfen

In Ludwigsburg auf Spuren von St. Martin
und Reformator Martin 

Bischof Gebhard Fürst und der evangelisch-württem-
bergische Landesbischof Frank Otfried July pilgerten
gemeinsam auf dem Martinusweg um Ludwigsburg.
Der erste ökumenische Pilgertag im Landkreis Lud-
wigsburg nimmt die beiden Glaubenszeugen Martin
von Tours und Martin Luther in den Blick als Auftakt
des 500-Jahr-Reformationsgedenkens 2017 und
zum Ende des Martinusjahrs 2016. �
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Diözese schöpfungsfreundlich
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Schöpfungsfreundlich 
und zertifiziert

Umweltstandards in allen Tagungshäusern
der Diözese eingeführt

Mit der Eintragung in das
EMAS-Register der jeweiligen
Industrie- und Handelskam-
mer wurde die Einführung
des Umweltmanagementsys-
tems EMAS (Eco-Manage-
ment and Audit Scheme) in
allen Jugend- und Tagungs-

häuser der Diözese offiziell bestätigt. Der 2003 be-
gonnene Prozess wurde nun in Rottenburg mit der
Urkundenübergabe durch einen Vertreter der IHK
Reutlingen an die letzten drei von insgesamt 14
Einrichtungen abgeschlossen.

Alle 13 Jugend- und Tagungshäuser und die
Rottenburger Zentrale der Bildungshäuser im Kirch-
lichen Eigenbetrieb sowie die zwei Hotels der Kro-
nen Hotel GmbH arbeiten nun auf Basis von EMAS
daran, ihre Umweltleistung kontinuierlich zu ver-
bessern. Die flächendeckende Einführung des eu-
ropäischen Umweltstandards für alle Bildungs-
häuser in der Diözese Rottenburg-Stuttgart hat Bei-
spielcharakter innerhalb der Diözesen Deutsch-
lands.

Der „Kirchliche Eigenbetrieb – Bildungshäuser
der Diözese Rottenburg-Stuttgart“ beschäftigt rund
300 Mitarbeiter.

EMAS ist ein freiwilliges Instrument der Euro-
päischen Union, das Unternehmen und Organisa-
tionen jeder Größe und Branche dabei unterstützt,
ihre Umweltleistung kontinuierlich zu verbessern.
Nähere Informationen unter: www.emas.de

Integriertes 
Klimaschutzkonzept

Programm für schöpfungsfreundliches
Handeln auf lange Sicht 

Seit Beginn des Jahres 2016 erarbeitet die Diözese
mit Unterstützung durch die FEST Heidelberg ein
sog. „Integriertes Klimaschutzkonzept“ und erhält
dafür eine finanzielle Förderung durch das Bundes-
Umweltministerium. Bis Ende Mai 2017 wird das Kli-
maschutzkonzept fertiggestellt sein. Im Jahr 2016
wurde eine Energie- und CO2-Bilanz für die gesamte
Diözese erarbeitet. Diese Bilanz wird in das Klima-
schutzkonzept einfließen und ermöglicht uns erst-
mals gesicherte Aussagen zum aktuellen Stand der
CO2-Belastung durch kirchliche Aktivitäten in der Di-
özese. Ein Vergleich mit anderen Diözesen und
Evang. Landeskirchen wird damit möglich. Zur Er-
stellung der Klimabilanz wurden die bereits im Rah-
men der Klimainitiative erhobenen Zahlen, Daten
und Fakten zur CO2-Belastung in der Diözese aus-
gewertet – und wo notwendig, durch zusätzliche Er-
hebungen und Hochrechnungen ergänzt. Es wurden
die für den Klimaschutz bedeutsamen Bereiche des
Energieverbrauchs der kirchlichen Liegenschaften,
der Mobilität und der kirchlichen Beschaffung und
des Einkaufs in die Klimabilanz einbezogen.

In einem weiteren Schritt werden Vorschläge für
Klimaschutzziele der Diözese und Maßnahmen zur
Umsetzung dieser Ziele erarbeitet. Das Klimaschutz-
konzept wird der Diözese vorschlagen, sich ein Ziel
zur CO2-Reduktion zu setzen und zu erklären, bis zu
welchem Jahr wieviel CO2 eingespart werden soll.
Auch wird die Diözese nach Fertigstellung des Kli-
maschutzkonzepts über ein Handlungsprogramm für
den Klimaschutz verfügen, das in den kommenden
Jahren seine Wirkung entfalten wird. �
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Trauer um
Eberhard Mühlbacher

Ehemaliger Rottenburger Generalvikar 
im Alter von 89 Jahren gestorben

Der frühere Rottenburger Generalvikar und Be-
gründer der Hauptabteilung Weltkirche der Diözese
Rottenburg-Stuttgart, Prälat Eberhard Mühlbacher,
starb am 18. August  im Alter von 89 Jahren in
Horb/Neckar. Bischof Fürst würdigte den Geistli-
chen als innovative und entscheidungsstarke Per-
sönlichkeit. Der gebürtige Ludwigsburger habe in
der Diözese durch das Knüpfen eines Kontaktnet-
zes mit Diözesen in aller Welt bleibende Spuren
hinterlassen. Als Generalvikar habe Mühlbacher
wichtige Akzente beim Ausbau der Diözesankurie
gesetzt. Die württembergische Diözese verdanke
Mühlbacher viel, sagte Bischof Fürst. Der Verstor-
bene habe die Diözese in den Jahren nach dem
Zweiten Vatikanischen Konzil wesentlich mitge-
prägt. Den Ruhestand verbrachte Mühlbacher zu-
nächst im Schwarzwald, später im Seniorenheim in
Horb.

„Wohlwollender Partner 
im besten Sinn des Wortes“

Bischof Fürst würdigte verstorbenen
Alt-Ministerpräsidenten Späth

Als wohlwollenden Partner im besten Sinn des
Wortes würdigte der Rottenburger Bischof Geb-
hard Fürst den im März verstorbenen Alt-Minister-
präsidenten von Baden-Württemberg, Lothar
Späth. Späth habe aus tiefer Überzeugung und mit
hohem Engagement eine zukunftsorientierte Zu-
sammenarbeit mit den Kirchen im Land zum Wohl
der Bürgerinnen und Bürger gepflegt, betonte Bi-
schof Fürst. Der ehemalige Landesvater habe ge-
zeigt, wie Kooperation zwischen Staat und Kirche
sich im öffentlichen Leben positiv auswirken kann. 

Bischof Fürst erinnerte daran, dass Späth als Re-
gierungschef 1979 den damaligen Rottenburger Bi-
schof Georg Moser mit auf seine Chinareise nahm.
Moser war damals Präsident der deutschen Sektion
der katholischen Friedensbewegung Pax Christi.

Mit Lothar Späth verbinden den Rottenburger
Bischof persönliche Beziehungen bis in die Schul-
zeit. Bischof Fürst wuchs in Bietigheim auf. Dort ar-
beitete Späth ab 1960 bei der Finanzverwaltung.
1965 wurde er Beigeordneter und Finanzreferent
der Stadt, zwei Jahre später zum Bürgermeister ge-
wählt. Bereits damals habe er Späths hohe Intelli-
genz, seinen Weitblick und sein zupackendes
Wesen kennengelernt und zu achten gewusst; er
sei ein Mensch gewesen wie geschaffen für die Po-
litik, sagte Bischof Fürst. Der Familie des Verstor-
benen drücke er sein Beileid aus. Das Land habe
einen großartigen und großzügigen Politiker verlo-
ren, die Kirche einen verlässlichen Partner.
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In Spannungsfeldern 
vermittelt

Bischof Fürst als Geistlicher Assistent 
des ZdK verabschiedet

Bischof Gebhard Fürst ist nach 16 Jahren als Geist-
licher Assistent des Zentralkomitees der deutschen
Katholiken (ZdK) verabschiedet worden. Während
der Vollversammlung des Gremiums in Bonn be-
dankte sich ZdK-Präsident Thomas Sternberg beim
Rottenburger Bischof für dessen langjähriges En-
gagement als Vermittler zwischen den Bischöfen
und dem sogenannten deutschen Laienkatholizis-
mus. "Wir wissen, dass Sie immer wieder im Span-
nungsfeld unterschiedlicher Positionen und
Erwartungen in der Deutschen Bischofskonferenz
und im ZdK standen“, versicherte Sternberg.

Bischof Fürst setzte sich dem ZdK zufolge
immer wieder für eine Klärung schwieriger inner-
kirchlicher Fragen ein, beispielsweise für einen
barmherzigeren Umgang mit wiederverheirateten
Geschiedenen, für weitere Schritte in der Ökumene
oder für eine bessere Stellung der Frauen im kirch-
lichen Leben. 

Michael Seewald erhält 
Karl-Rahner-Preis

Junger Priester der Diözese 
ausgezeichnet für Habilitationsschrift

Michael Seewald, Priester der Diözese Rottenburg-
Stuttgart und promovierter Theologe, hat den Karl-
Rahner-Preis 2016 zuerkannt bekommen. Der als
renommierteste Auszeichnung für theologische For-
schung im deutschsprachigen Raum geltende Preis
wurde ihm von der Karl-Rahner-Stiftung und der
Universität Innsbruck verliehen für seine Habilita-
tionsschrift über die Entwicklung der Anthropologie
in der Katholischen Aufklärung. Bischof Fürst gra-
tulierte dem jungen Preisträger. Er freue sich sehr,
betonte der Bischof; er schätze Seewalds hohe
theologische Kompetenz und „gleichermaßen in-
tensive Verwurzelung in Pastoral und theologischer
Wissenschaft“. 

Der aus Saarbrücken stammende Seewald
wurde 2013 nach Studien in Tübingen, Pune (In-
dien) und Frankfurt/Main zum Priester geweiht.
Nach seiner Promotion 2011 an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität in München habilitierte er sich
dort im vergangenen Jahr für Dogmatik und Öku-
menische Theologie. Derzeit vertritt er in München
die Juniorprofessur für Ökumenische Theologie, ist
Dozent für Theologische Propädeutik und Theolo-
giegeschichte am Ambrosianum in Tübingen und
lehrt als Gastprofessor Systematische Theologie in
Boston (USA). Als Seelsorger ist Seewald in Herren-
berg und Umgebung tätig. 
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Mesnerverband 
mit neuer Spitze

Heinrich Klöpping löst 
Franz Scheffold als Präses ab

Der Mesnerverband der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart hat eine neue Spitze. Auf dem alle zwei Jahre
stattfindenden Mesnertag wurde in Neckarsulm als
neuer Diözesanpräses für vier Jahre der ehemalige
Ludwigsburger Dekan Heinrich Klöpping (70) aus
Großbottwar ernannt. Er löst Franz Scheffold (79)
ab, der ebenfalls mehrere Jahre als Dekan und
Kreisdekan amtiert hatte und zwölf Jahre Präses
der Mesner war. Stellvertretender Diözesanpräses
bleibt Pfarrer Paul Notz aus Bad Wurzach. Der
1911 gegründete Berufsverband vertritt die Mes-
nerinnen und Mesner der mehr als 1.000 Kirchen-
gemeinden der württembergischen Diözese. 

Freund Gottes 
und der Menschen

Bischof Fürst gratuliert Alt-Weihbischof
Kuhnle zum Neunzigsten

Als Freund Gottes und der Menschen hat Bischof
Gebhard Fürst Alt-Weihbischof Franz-Josef Kuhnle
zu dessen 90. Geburtstag gewürdigt. Kuhnle habe
die Gabe, aus seinem tiefen Glauben heraus auf
die Menschen zuzugehen und ihnen dabei Zuver-
sicht und Lebensmut zu vermitteln, betonte Bischof
Fürst am Dienstag. Diese Lebenshaltung drücke
sich in Kuhnles Bischofswahlspruch „Deus Fidelis
– Gott ist treu“ treffend aus. Den treuen Gott be-
zeuge Weihbischof Kuhnle bis ins sein hohes Alter
auf anziehende Weise. Bischof Fürst dankte dem
Weihbischof für dessen vielfältige Verdienste um
die Diözese Rottenburg-Stuttgart. „Unzählige
Menschen weit über Kirchengrenzen hinaus durf-
ten und dürfen Dich als Glaubenszeugen und Hoff-
nungsboten erleben.“

Der in Ravensburg geborene und in Riedlingen
und Stuttgart aufgewachsene Geistliche wurde
1952 zum Priester und 1976 zum Bischof geweiht.
Nach dem Tod von Bischof Georg Moser 1988 lei-
tete Kuhnle die Diözese ein Jahr kommissarisch.
1991 legte er sein Amt als Weihbischof nieder und
leitete als Pfarrer zwei Gemeinden im Allgäu. Als
Kriegsgefangener hatte er in dem von Abbe Franz
Stock eingerichteten Priesterseminar im französi-
schen Lager Chartres Theologie studiert. Kuhnle er-
warb sich als Gemeindepfarrer in Stuttgart und als
Weihbischof den Ruf eines fesselnden Predigers.
Kuhnle setzte sich zeitlebens für eine lebensnahe
Pastoral ein. 

Das Titularbistum des Weihbischofs, Sorres,
liegt auf Sardinien. Noch vor wenigen Tagen be-
suchte er es zusammen mit Freunden. Kuhnle lebt
in Ravensburg.
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Prägnant, kompetent 
und mitreißend

Bischof Fürst gratuliert Wolfgang Urban 
zum Ehren-Professorentitel

Zur Verleihung des Ehrentitels Professor durch das
Land Baden-Württemberg gratulierte Bischof Fürst
dem früheren Direktor des Diözesanmuseums und
ehemaligen Diözesankonservator Wolfgang Urban
(68). Auf prägnante, kompetente und mitreißende
Weise habe der Philosoph, Mathematiker und His-
toriker anhand von Kunstwerken Brücken in der
Glaubensvermittlung gebaut, sagte der Bischof im
Stuttgarter Staatsministerium bei der Übergabe der
Auszeichnung durch Ministerpräsident Winfried
Kretschmann. Darin sei Urban ein „Meister seines
Fachs“.

Bischof Fürst würdigte Urban, der das Diöze-
sanmuseum 20 Jahre lang bis 2013 geleitet hatte,
als Kunstkenner, der sich über Landes- und Kirchen-
grenzen hinaus einen Namen gemacht hat. Er habe
die ehemals im Bischöflichen Palais, dem Verwal-
tungsgebäude des Ordinariats untergebrachten
Kunstwerke, darunter bedeutende Sammlungen, in
dem 1996 eröffneten Diözesanmuseum fachkundig
präsentiert und in einer Fülle von Ausstellungen der
Öffentlichkeit nahegebracht. Dafür sei in der ehe-
maligen umgebauten und modernisierten Karmeli-
terkirche ein angemessener Ort geschaffen worden. 

Stabwechsel
im Weggental

Indische Karmeliten 
folgten Franziskanern 

Drei Patres der indischen Karmelitenprovinz von
Andhra-Pradesh haben die Franziskaner im Rotten-
burger Weggental als Seelsorger abgelöst. Die 
Ordensleute im Alter zwischen 30 und 40 Jahren,
die für den traditionsreichen Wallfahrtsort gewon-
nen werden konnten, traten ihren Dienst zum 
1. Advent an. Seit 1919 war der Franziskanerorden
dort präsent. Im Oktober verabschiedete sie der 
Bischof. Die drei indischen Karmeliten führen wie
die Franziskaner auf der Basis eines Ordensgestel-
lungsvertrages mit der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart im Verbund der Rottenburger Seelsorgeeinheit
die Seelsorge am Wallfahrtsort Weggental fort und
kooperieren mit dem Pastoralteam unter der 
Leitung von Dompfarrer Harald Kiebler.

Für Flüchtlinge, in der Kneipe 
und zur Eigenreflexion

Michael Krämer: Chef der Katholischen 
Erwachsenenbildung sagt Adieu 

Nach knapp 30 Jahren in der Bildungsarbeit der 
Diözese, seit 2009 als Leiter der Katholischen 
Erwachsenenbildung, ging Michael Krämer (65) in
den Ruhestand.  Die erste Aufgabe eines Erwach-
senenbildners sei das Erkennen der „Zeichen der
Zeit“, sagte Krämer. „Über aller Kompetenzvermitt-
lung steht ein prophetischer Auftrag“, so die Über-
zeugung des Theologen, Germanisten und Philo-
sophen. 
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